
E ine der zentralen Erkenntnisse der ökologischen Wachs-
tumskritik der 1970er Jahre ist die 1972 im Club of Rome-Be-

richt formulierte These, dass unendliches Wirtschaftswachs-
tum auf einem endlichen Planeten unmöglich sei. Diese 
Unvereinbarkeitsthese der 1970er Jahre, die auch der Ökolo-
gischen Ökonomie zugrunde liegt, wurde in den folgenden 
Dekaden zunehmend verwässert: Während „nachhaltige Ent-
wicklung“ die drei Säulen Ökonomie, Ökologie und Soziales 
und damit auch Wirtschaftswachstum und Nachhaltigkeit für 
grundsätzlich vereinbar hält, gingen Debatten um „grünes 
Wachstum“ noch weiter und forderten Wirtschaftswachstum 
für Nachhaltigkeit. Seit den frühen 2000ern weisen Degrowth-
Vertreter/innen darauf hin, dass „das Gleiche in Grün“ schlicht 
nicht genug ist, um die Klimakrise zu lösen. Bei Degrowth 
geht es darum, ein „Wachstum um jeden Preis“-Modell durch 
ein Wirtschafts- und Gesellschaftsmodell zu ersetzen, das pla-
netare Belastungsgrenzen respektiert und nach ökologisch 
nachhaltigen und sozial gerechten Alternativen zum Status 
quo sucht. Es geht um Alternativen zum Wachstum statt um 
Wachstumsalternativen, um die Inkommensurabilität von Na-
tur und um eine fundamentale Einbettung der Ökonomie in 
biophysikalische und sozial-ökologische Prozesse. 

Grundlagen der Wachstumskritik

Degrowth baut maßgeblich auf die ökologische Wirtschafts- 
und Wachstumskritik der 1970er Jahre auf und führt sie wei-
ter. Neben der ökologischen Dimension liegen, wie Matthias 

Schmelzer und Andrea Vetter in ihrem Buch Degrowth/Post-
wachstum – Zur Einführung (2019) schreiben, dem Degrowth-
Diskurs auch eine sozial-ökonomische, eine kulturelle und 
eine feministische Wachstumskritik sowie eine Kapitalismus-, 
Industrialismus- und Nord-Süd-Kritik zugrunde. Zur feminis-
tischen Wachstumskritik schreiben sie:

„In Auflistungen der geistigen ‚Väter‘ der Postwachstums-
diskussionen wurden die ‚Mütter‘ auffallend häufig überhaupt 
nicht oder nur am Rande erwähnt, obwohl zahlreiche wachs-
tumskritische Argumente u. a. der sozialökonomischen, der ka-
pitalismuskritischen oder der Industrialismuskritik auf diese 
Denkerinnen zurückgehen.“ (ebd., 112 f.)

Vor diesem Hintergrund stellt dieser Beitrag in einer Son-
derausgabe zum fünfzigjährigen Jubiläum des Club of Rome-
Berichts einen Seitenstrang der Geschichte ins Zentrum: 
Wieso nämlich, ließe sich fragen, ist auf der deutschen Fas-
sung im Gegensatz zum englischen Original Dennis Meadows 
als erster und einziger Autor des Berichts genannt, obwohl Do-
nella Meadows doch Erstautorin war? Nun schien man davon 
auszugehen, dass die deutsche Leser/innenschaft der 1970er 
Jahre einen so wegweisenden Bericht geringer schätzen würde, 
weil er von einer Frau geschrieben wurde. Donella Meadows 
wurde unsichtbar gemacht. Stellt es nun ein „Signal zum Kurs-
wechsel“, wie das 2006 erschienene 30‑Jahre-Update unterti-
telt ist, dar, dass Donella Meadows hier als Erstautorin genannt 
wird? Möglich. Doch selbst wenn das absichtliche Unsichtbar-
Machen heute weniger gängig ist und/oder mehr Gegenwind 
erfährt, lassen sich doch zahlreiche Beispiele für das struktu-
relle Vergessen von Beiträgen finden.

Vorsorgendes Wirtschaften

Auch bei der „vorsorgeorientierten Postwachstumsökono-
mie“ (Petschow et al. 2018; 2020; Aus dem Moore/Hofmann 
2020) bleibt die Frage offen, warum feministische Diskussi-
onen um Sorgearbeit, Versorgung und Vorsorge, wie sie seit 
Anfang der 1990er Jahre geführt werden, kaum rezipiert wer-
den. [1] Am augenscheinlichsten wird das beim „strukturel-
len Vergessen“ der Debatten um ein „vorsorgendes Wirtschaf-
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Tabelle 1: Meilensteine der Wachstumskritik � (Eigene Darstellung, angelehnt an Erik Gómez-Baggethun und José Manuel Naredo [2015])
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ten“ wie sie im Netzwerk Vorsorgendes Wirtschaften entstan-
den sind. Dabei handelt es sich um einen 1992 gegründeten 
Verein und daran anschließenden akademischen Diskurs, der 
im deutschsprachigen Raum Pionierarbeit an der Schnittstelle 
von feministischen und ökologischen Fragestellungen geleis-
tet hat (z. B. Busch-Lüty et al. 1994; Biesecker et al. 2000; Bie-
secker/Hofmeister 2006; Netzwerk Vorsorgendes Wirtschaften 
2013; Knobloch 2019). Die zentralen Handlungsprinzipien des 
vorsorgenden Wirtschaftens, nämlich erstens Vorsorgen statt 
Nachsorgen, zweitens Kooperieren statt Konkurrieren und drit-
tens Orientierung an dem für ein gutes Leben Notwendigen 
bieten zentrale Grundpfeiler und Anknüpfungspunkte für eine 
vorsorgeorientierte Postwachstumsökonomie.

Andro- und Eurozentrismus als strukturelle 
Probleme

Es scheint mir wichtig zu betonen, dass es hierbei nicht in 
erster Linie um individuelle Versäumnisse, sondern um struk-
turellen Andro- und Eurozentrismus geht. Auch wenn die 
(auch in dieser Zeitschrift verwendete) Abkürzung der Vorna-
men in Literaturverzeichnissen dies oft verschleiert, lohnt sich 
ein Blick auf die Diversität der eigenen Literaturverweise, nicht 
nur in Bezug auf Geschlecht, sondern beispielsweise auch in 
Bezug auf Beiträge, die nicht aus Europa oder Nordamerika 
stammen. Eine Diversifizierung allein ist, wie das Netzwerk 

„Diversifying and Decolonizing Economics“ [2] betont, dabei 
wichtig aber nicht ausreichend (Kvangraven/Kesar 2021). Die 
Diversifizierung, zum Beispiel durch das „Hineinlesen“ von 
strukturell vergessenen Beiträgen in einen bestehenden Kanon, 
ist epistemisch gerechter und bringt ziemlich wahrscheinlich 
andere Fragen und Perspektiven auf die Forschungsagenda – 
denn, wie Joey Sprague (2016: 89) schreibt: „privilege is a great 
blinder“. Dennoch führt sie nicht automatisch zu einer Dekolo-
nisierung von Wissen, die darüber hinaus ein inhaltliches Ab-
rücken und kollektives Entlernen von andro- und eurozentri-
schem Wissen erfordern.

Im internationalen Degrowth-Diskurs hat sich in den letz-
ten Jahren mit der „Feminisms and Degrowth Alliance“ ein 
loses Netzwerk von Degrowth-Wissenschaftler/innen und 
-Aktivist/innen hervorgetan, welches es sich zum Ziel setzt, 
strukturell vergessene Beiträge als wichtige Quellen für die De-
growth-Kritik sichtbarer zu machen. Was lernt Degrowth nun 
von feministischer Wissenschaft-, Wirtschafts- und Wachs-
tumskritik? Eine zentrale Erkenntnis ist, dass Macht- und 
Herrschaftsverhältnisse wie zerstörerische Naturverhältnisse, 
Patriarchat, Kapitalismus, und Kolonialität/Rassismus nicht 
isoliert voneinander existieren. Beispielsweise sollten die pa-
triarchalen Wurzeln des kapitalistischen Wachstumsparadig-
mas in Debatten um ökologisches Wirtschaften von vorneher-
ein mitgedacht werden, denn einen Automatismus, dass eine 
sozial-ökologische Transformation auch in eine sozial- und da-
mit auch geschlechtergerechtere Zukunft weist, gibt es nicht. 
Feminist Futures zu fordern bedeutet, dass es in Bezug auf öko-

logisches, vorsorgeorientiertes und zukunftsfähiges Wirtschaf-
ten und ein Gutes Leben für Alle keine feministischen Forderun-
gen ohne globale Umwelt- und Klimagerechtigkeit, aber eben 
auch keine Umwelt- und Wirtschafspolitiken ohne intersektio-
nale Feminismen geben kann.

Anmerkungen
[1]	 Ausnahmen gibt es: Im 194-seitigen Bericht (Petschow et al. 2018) finden 

sich randständig Verweise auf Care-Debatten, zum Beispiel mit Verweis 
auf Adelheid Biesecker und Kolleg/innen. Außerdem beinhaltet das 
Sonderheft der Zeitschrift Ökologisches Wirtschaften zum Thema Vor­
sorge und Postwachstum einen Beitrag von Irmi Seidl und Angelika 
Zahrnt (2019), der feministische Debatten zum Arbeitsbegriff aufgreift.

[2]	 Siehe dazu: www.d-econ.org/mission/
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